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Meimbressen – Etwa 70 Men-
schen jüdischen Glaubens ha-
ben bis Anfang 1933 in Meim-
bressen gelebt. Nach der
Machtergreifung durch die Na-
tionalsozialisten wurden sie
vertrieben, mussten ihre Ge-
schäfte und ihr Zuhause aufge-
ben, flohen ins Ausland oder
kamen in Konzentrationsla-
gern um. Der Verein Judaica
Meimbressen setzt sich dafür
ein, dass die Erinnerung an die
Schicksale dieser Menschen
aufrechterhalten wird. Dafür
hat der Verein erneut Stolper-
steine indemCaldenerOrtsteil
verlegt, diesmal waren auch
NachfahrenjüdischerFamilien
dabei.
Einen Einblick in das Leben

der Jüdinnen und Juden in
Meimbressen gaben Schülerin-
nen und Schüler der Heinrich-
Grupe-Schule (HGS): Sie lasen
an jedem neu verlegten Stol-

perstein eigens verfasste Texte
über die Geschichte der Men-
schen vor und machten so
deutlich, dass es vor allem die
einzelnen Schicksale hinter
denNamenaufdenStolperstei-
nen sind, die es gilt, nicht zu
vergessen.
So war es nicht verwunder-

lich, dass vor allem die ange-
reisten Nachfahren aus Israel,
den USA und Großbritannien
währenddesRundgangs durch
den Ort von der Emotionalität
dieser Veranstaltung sichtlich
berührtwaren.

Häuserwurden
zerstört

Vor dem Haus in der Straße
Lindenberg wurde neben den
vier bereits bestehenden Ge-
denksteinen noch ein fünfter
für Bertha Goldwein gelegt.
Bertha Goldwein und Samuel
Goldwein lebtenmit ihrendrei
Kindern Louis, Rosa und Ama-
lieMathilde inMeimbressen.
Als 1935 Samuel Goldwein

starb, zog Bertha Goldwein zu
ihrem Sohn Louis in das Haus
am Lindenberg. Während der
Novemberpogrome 1938 wur-
de das Zuhause der Familie fast
vollständig zerstört.1939muss-
te Bertha Goldwein ihr Haus

verlassen und nach Kassel zie-
hen. Im September 1942 starb
sie im Konzentrationslager
Theresienstadt. Auch ihre Kin-
der starben in Konzentrations-
lagern – nur Bertha Goldweins
Enkelin Marga überlebte und
wandertenach Israelaus.
Bracha Lahav, die Urenkelin

von Bertha Goldwein, war mit
ihrem Mann für die Verlegung
der Stolpersteine aus Israel an-
gereist, und von dem Vortrag
der Schülerinnen über ihre
Vorfahrin sichtlich ergriffen.
„Es war sehr aufregend und
emotional, das zu hören und
vor dem Haus zu stehen, in
demmeineMutter gelebt hat“,
sagte sie imGesprächmitunse-
rerZeitung.
Vieles von dem, was sie in

Meimbressenüber ihreFamilie
erfahren hatte, wusste sie bis-

her nicht. „Meine Mutter hat
nie viel erzählt“, sagte Bracha
Lahav. Zu schrecklich müssen
ihre Erlebnisse gewesen sein.
AuchamGedenktag fürdieOp-
fer derNazis in Israel habe ihre
Mutter es nicht ertragen kön-
nen,sichdieFeierlichkeitenim
Fernsehenanzuschauen.
Außer Frage steht für Bracha

Lahav,dass soetwasnichtnoch
einmalpassierendarf.Daswur-
de auch in den Vorträgen der
Schüler immer wieder zum
Ausdruck gebracht: „Es ist
wichtig, dass wir solche Ge-
schichten kennen, damit die
Opfer nicht vergessen werden
und damit wir sicherstellen,
dass so etwas nie wieder pas-
siert“, sagte eine Schülerin vor
demHausamLindenberg.
Dochnicht nur das Schicksal

der Familie Goldwein zeigte,

wie schwer das Leben nach der
Machtergreifung der Nazis
war. So wurde zum Beispiel
über die Familie Levi und Mat-
hilde Goldwein, die in einem
Haus an der Nebelbeeke ge-
wohnt hatten, berichtet, dass
ihnen ihr Viehhandelsgeschäft
und damit die Existenzgrund-
lage durch die Nazis entzogen
wurde.

Menschenwurden
verraten

Der gute Draht zu ihren
Nachbarn riss jedoch nicht ab:
Familie Sauer half den Gold-
weins in ihrer Notlage und
warf ihnen zum Beispiel Brot
und Butter durch ein Keller-
loch. Das wurde jedoch verra-
tenundanderHaustürderSau-
ersprangtekurzdanacheinDa-
vidstern und dieWorte „Juden-

knechtSauer“.
Auch Salomon und Rosalie

Loewenstein lebtenbiszu ihrer
Flucht in Meimbressen. Nach-
kommen ihrer fünf Kinder wa-
ren für die Stolpersteinverle-
gung teils aus Großbritannien
und den USA angereist. So fan-
den sich Enkel und Urenkel
ein, unter anderem auch Peter
Loewenstein aus England, der
mit Schülerinnen und Schü-
lern der HGS bereits in der ver-
gangenen Woche über Antise-
mitismus gesprochen hatte
(wirberichteten).
Zum Abschluss kam die Ge-

denkveranstaltung am ehema-
ligen Standort der Synagoge
und Schule in Meimbressen.
Heinrich Neutze erzählte, dass
die Synagoge während der No-
vemberpogrome geschändet
wordenwar.

Unter anderemwurden Tho-
rarolleneinfachindenBachge-
worfen. An diesen geschichts-
trächtigenOrt inMeimbressen
war auch Rabbiner Shaul Ne-
krich aus Kassel gekommen
undsangein jüdischesGebet.
Heinrich Neutze unterstrich

während der Veranstaltung,
dass sich der Judaicaverein
nicht nur für die Stolperstein-
verlegung einsetze, sondern
generell für die Erinnerung an
die jüdische Gemeinde in
Meimbressen. Dass die Arbeit
des Vereins für Meimbressen
und auch darüber hinaus be-
deutend ist, betonte Ortsvor-
steher Friedhelm Dilcher:„Un-
rechtbleibtUnrecht.Esistganz
wichtig, dass man das nicht
vergisst.“

NATASCHA TERJUNG

Jeder Name steht für ein Schicksal
Nachfahren jüdischer Meimbresser nahmen an Stolpersteinverlegung teil

Die SchülerinnenderHeinrich-Grupe-Schule erzähltendie Lebensgeschichten vonMenschen jüdischenGlaubens inMeimbress-
sen vor deren jeweiligen Wohnhäusern – hier stehen sie vor dem ehemaligen Haus von Bertha Goldwein. Heinrich Neutze,
Vorsitzender des Judaica-Vereins (rechts), ergänzte die Vorträge.

Weite Anreise:Nachfahren von Salomon und Rosalie Loewenstein hatten teils weiteWege auf
sich genommen, um an der Stolpersteinverlegung teilzunehmen. FOTOS: NATASCHA TERJUNG

Auch an der ehemaligen Synagoge wurden Stolpersteine ver-
legt. Dort erinnert der Gedenkstein an die Synagoge.
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